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Die Ladenhüterin 

Robert unterschied sich von den meisten anderen Männern dadurch, dass ihn Drogerien nicht hysterisch machten und er sogar eine Packung Tampons für seine Freundin Maren besorgen konnte, ohne Ausschlag oder Asthma zu bekommen. Die meisten Kerls aus seiner Kneipenrunde bekamen bei solchen Anlässen diesen ganz besonderen Blick, hatte Maren festgestellt: wie ein entlaufenes Pony, das versehentlich in eine Autowaschanlage geraten ist. Dieser Blick spiegelte eine Mischung aus Panik und Koma: Sie irrten ziellos durch die Drogerie, fassten alles Mögliche an, ob Antifaltencremes oder Glitzerhaarspangen, und zogen die Finger so schnell zurück, als befürchteten sie, allein durch die Berührung mit einer Tube Enthaarungscreme schwul zu werden. Andere sprinteten durch die Gänge, warfen ihr Deo oder Rasierwasser aufs Laufband an der Kasse und atmeten erst wieder, wenn sie draußen standen, und beschlossen, sich zur Belohnung und Vermännlichung eine Runde durch den Baumarkt zu gönnen.
Robert war anders. Er war cool, wirklich cool. In die Drogerie am Markt ging er sogar regelmäßig. Er strich um die Intimwaschlotionen herum und badete in Gedanken zwei Teeniemädchen, die vor dem Regal standen, darin. Pelzige Teeniemädchenmuschis, klein wie haarige Pfläumchen. Dann sah er die Verkäuferin. Sie war groß, hager und gelblich, wie ein Spargel auf Stelzen. Biestig sah sie ihn an und kratzte sich über die Wange, was ein Geräusch ergab, als würde man eine alte Raufasertapete von der Wand schaben. Robert schüttelte sich. Die würde nie einen abkriegen, die hatte den Charme eines Insektenvernichtungsmittels und würde hier noch Klopapier verkaufen, bis man sie mit den Füßen zuerst raustrug. Robert mochte cool sein, freundlich war er nicht gerade. Er schlenderte weiter, und da stand sie, die mit den feuerroten Haaren, und blätterte in einer Illustrierten.
Robert verachtete Männer, die auf die Frage, wohin sie bei einer Frau zuerst achteten, immer «in die Augen» oder «auf die Stimme» säuselten. Interviewschleimer. Frauenzeitschriftenleser. Ihn interessierte erst mal das Wesentliche an einer Frau, und dazu stand er auch: Busen und Hintern. Robert hatte eine ganz eigene Geometrie entwickelt, die er in seiner Kneipe nach dem dritten Pils gerne jedem erzählte, der sie noch nicht kannte: Die Brüste einer Frau, so hatte er nämlich festgestellt, müssen, um perfekt zu sein, von oben gesehen genau die gleiche Wölbung nach unten beschreiben wie von unten gesehen die Hinterbacken eine aufstrebende Wölbung. Außerdem, und das war seine zweite Erkenntnis, steht der perfekte Busen zum perfekten Hintern in einem Verhältnis von eins zu zwei, das heißt, ein guter Po sieht aus wie ein guter Busen, nur ist er doppelt so groß, hat weder Vorhöfe noch Nippel und ist natürlich auf der anderen Seite der Frau und entsprechend tiefer. Außerdem sind Konsistenz und Charakter gegensätzlich: weich und anschmieglich oben, prall und fordernd unten. Roberts Freunde grölten an dieser Stelle wie ein Rudel Walrösser, die man mit Ecstasy abgefüllt hatte, und prahlten mit Erinnerungen, wie sie ihre Walrossschwänze zwischen den Brüsten bzw. Pobacken diverser, allen bekannten Frauen platziert hatten, wie es sich wo am besten rieb oder aus welchem Winkel man am besten stoßen konnte. Robert beteiligte sich an dieser Diskussion nicht, sondern schwieg wissend.
Er hatte ein strenges Auge, aber, und darauf war er stolz, ein gerechtes. Und hier in diesem Fall der Frau am Illustriertenstand stimmte einfach alles. Er griff demonstrativ nach einer Packung Noppenkondomen, damit die süße Maus gleich wusste, dass er ein Lover der Terminator-Klasse war. Die Rothaarige bummelte hinter ihm her, viel zu auffällig, er lächelte in sich hinein und lächelte auch noch, als sie ihm kurz nach der Kasse die Schiebetür nach draußen versperrte. «Hasta la vista», sagte er lässig. «Darf ich mal in Ihren Rucksack sehen?», sagte sie ebenso lässig, nur lauter als er. Robert zuckte zusammen. Rundum verstummten die Gespräche. Die Zuckermaus streckte ihm für den Bruchteil einer Sekunde einen Ausweis unter die Nase. «Ziehen Sie die Jacke aus», schnarrte sie. Zwei Omas an der Kasse waren dankbar für die Unterbrechung ihres Stützstrumpfkaufes und tuschelten. Robert hielt der Ladendetektivin seine Jacke entgegen. «Glauben Sie mir», sagte er, «wenn ich etwas stehlen würde, dann höchstens die getragenen Schlüpfer von Britney Spears, aber doch keine Drogerieartikel.» Die Frau packte ihn und zerrte ihn in ihr Büro. Auf dem Weg durch den Laden schimpfte sie, er würde jetzt etwas erleben und was er sich einbilde, während er erfolglos versuchte, sie mit Welpenaugen zu beschwichtigen.
«Mussten das denn alle mitkriegen, ich kann mich ja nirgendwo mehr blicken lassen», setzte er an, aber die Detektivin stellte ihn mit dem Gesicht gegen die Wand und bellte: «Füße auseinander!» Robert machte es, wie er es aus amerikanischen Krimis kannte. Die Detektivin fuhr erst außen an seiner Jeans entlang, klopfte unter seinen Armen den Oberkörper bis zur Taille ab und schob ihre Finger dann in die engen Taschen auf seinem Po. «Aha», triumphierend hielt sie eine Flasche des Eau de Toiletts Boucheran hoch. Robert grinste in sich hinein, er wusste, dass seine Perle den Duft besonders sexy fand. Er versuchte sich zu verteidigen, aber sie ranzte nur «Klappe halten» und ging hinter ihm in die Hocke, um die Innenseiten seiner Jeans abzutasten. Ihre Hände glitten an den Waden hoch, über die Kniekehlen bis zu den Oberschenkeln und dann, Robert schluckte hart, tatsächlich auch dazwischen, wo sie besonders gründlich die deutliche Beule unter seinem Reißverschluss absuchte, etwas zu lange für ein rein berufliches Interesse.
«Sie sind ein Krimineller», schnaubte die Detektivin, «ich werde dafür sorgen, dass Sie echte Schwierigkeiten kriegen.» Robert sah sich unsicher um. Er wusste nicht, was als Nächstes kommen würde. «Oh, bitte nicht», versuchte er und machte einen Schmollmund, den viele seiner Exfreundinnen süß gefunden hatten. «Oh doch», bellte sie, «die Kollegen vom Revier machen Sie fertig, da sorge ich für.» Robert drehte sich ganz langsam um. Da stand sie mit verschränkten Armen und einem harten Zug in ihrem wirklich hübschen Gesicht. Robert überlegte, dann lehnte er sich gegen die Wand und knöpfte sein Hemd auf. Vielleicht würde er durch einen Überraschungsangriff weiterkommen. «Und wenn ich mich», sagte er gedehnt, «entschuldige und wir die Sache irgendwie anders regeln?»
Ein Grinsen huschte über das strenge Gesicht, ganz kurz nur, dann hatte sie sich wieder in der Gewalt. «Was stellen Sie sich da denn so vor?», fauchte sie. Robert knöpfte sein Hemd weiter auf und ließ es auf den Boden fallen. Die Jeans folgte. Er trug keinen Slip und hatte sich komplett rasiert. Die weiche Haut seiner Hoden schimmerte, und sein hervorstehender Schwanz sah so ganz ohne Haare drumherum größer aus, das bemerkte er mit Wohlwollen. Die Detektivin war ehrlich überrascht. Dass er so forsch vorgehen würde, hatte sie wohl nicht gedacht. Diesen Moment nutzte er, um sich auf den schwarzen, speckigen Bürostuhl zu setzen. Dort lümmelte er sich, rieb vorsichtig seinen Ständer und grinste die Detektivin an. «Sehen Sie nicht, wie sehr ich mir wünsche, es wieder gutzumachen?», er ließ die Schwanzspitze durch seine Faust gleiten, «und was ich alles für Sie und Ihre Muschi tun könnte?» Und er tippte dabei auf das grellbunte Noppenkondom, das er blitzschnell übergestreift hatte. Darin war er Meister. Seine Exfreundinnen, so behauptete er gerne bei den Kerls in seiner Kneipe, nannten ihn Zorro: schnell im Sattel und ausdauernd im Ritt. Die Detektivin überlegte eine Sekunde, sah zur Tür, dann schlüpfte sie aus ihrer Hose, ließ den Slip einfach fallen und stellte sich nur mit ihrer Bluse bekleidet über ihn. Robert fand die Situation ausgesprochen scharf, diese halb nackte Frau direkt vor ihm machte ihn mehr an, als wenn sie ganz nackt gewesen wäre. Die Bluse gab der ganzen Sache etwas Obszönes, und darauf stand er von Zeit zu Zeit. Er fühlte zwischen ihren Schenkeln vor, brabbelte dabei, wie sehr sie es brauche und dass er es ihr gut besorgen würde, dass sie schon ganz nass sei und gleich einen hammerharten Mörderschwanz bekäme, und kraulte ihren Pelz und ließ sie nicht aus den Augen. Sie wurde sichtlich milder, kam ihm mit ihrem Becken entgegen, knöpfte sich die Bluse auf und rieb ihre Brüste an seinem Gesicht. «Wenn ich Sie noch einmal erwische, wie Sie etwas einstecken, mache ich Sie fertig», stöhnte sie. Robert feixte: «Im Augenblick glaube ich eher, dass es Sie fertig macht, wie ich etwas reinstecke.» Sie kicherte, und er drückte sie an den Hüften sanft nach unten, bis sie auf seinem Schoß saß und nun ihrerseits bewies, dass sie reiten konnte. Ihre feuchte Möse umschloss seinen Schwanz mit schmatzenden Lauten, die Robert so laut vorkamen, dass er immer wieder besorgt zur Tür sah. Robert ließ seine kreisenden Finger in ihrer übernassen und, so kam es ihm vor, fast ein wenig saugenden Möse und stöhnte laut auf, als er kam. Sie hielt ihm sofort den Mund zu und japste ihrerseits nur ganz kurz und leise.
Sofort stand sie auf, schlüpfte in ihre Sachen und drängelte, er solle sich beeilen. Und ihr Gefühl war richtig gewesen, denn als Robert den Reißverschluss seiner Jeans hochzog, ging die Tür auf, und der verkniffene Spargel stand da und starrte auf Robert, der verlegen grinste. Der Spargel wurde noch etwas gelber, als sie sich zu der Detektivin drehte: «Ihr geht mir auf die Nerven, Maren», maulte sie, «kannst du dich von Robert nicht mal zu Hause durchziehen lassen, wie andere Leute auch? Außerdem hat draußen gerade echt einer was geklaut, und du warst wieder mal nicht da.» Sie warf beleidigt die Tür ins Schloss. «Mann», sagte Robert, «Miss Glaubersalz wird nie einen abkriegen.» – «Ladenhüter», lachte Maren, «gibt es eben solche und solche.»
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